


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

  

Administrator
Stempel



 

ii 

Religiöse Erneuerung geht über die Änderung moralischer 
Standpunkte oder über Reformen religiöser Institutionen hinaus. Sie 
sucht die geistigen Wurzeln, aus denen die Gedanken, Gefühle und 
Willensimpulse der Menschen gegenüber der göttlichen Welt her-
rühren. Wer glaubt, dass die Menschen aus sich selbst heraus oder 
aus Expertenrunden neue religiöse Impulse gewinnen können, wird 
mit den folgenden Vorträgen wenig anfangen können. Denn diese 
Vorträge gehen davon aus, dass im Zentrum aller Religiosität die 
Heilung steht, die Heilung des scheinbar verhängnisvollen Schrittes 
der Menschheit hinein in die Materie. Dieser Schritt war gleichwohl 
sinnvoll und notwendig, um Freiheit zu erlangen.  

Armen Tougu zeigt Entwicklungslinien auf, deren Ursachen we-
niger in der äußeren Geschichte der Glaubensinstanzen als vielmehr 
in den tieferen Strömen der Menschheitsentwicklung zu finden sind. 
Darin bildet der Impuls Christi, sich mit der Erde zu verbinden und 
verbunden zu bleiben, den Dreh- und Angelpunkt, von dem aus wir 
den Anschluss an die Heilungskräfte gewinnen und festigen kön-
nen. Religiöse Gefühle, Gedanken und Impulse sind heute unklarer 
und verwirrter als früher. Vorgaben in Glaubensfragen helfen nicht 
mehr. Ohne Bemühen und Schulung der eigenen Bewusstseinskräfte 
kommen wir nicht weiter. Armen Tougu entwickelt dafür ein Er-
kenntnis- und Schulungswerkzeug. Verschiedene Einzelpersonen, 
Gruppen und Kollegien arbeiten bereits damit. Seine Methoden ha-
ben Parallelen zu den Ansätzen, die Rudolf Steiner vor hundert Jah-
ren verfolgte, und können als zeitgemäße Konkretisierungen ver-
standen werden. 

Armen Tougu ist armenisch-estnischer Herkunft und war zu-
nächst in der kernphysikalischen Forschung tätig. Als Pfarrer arbei-
tete er acht Jahre lang in Estland und ist seit 2007 in Stuttgart tätig. 
Seine neuen Erkenntnismethoden entwickelte er aus seiner Erzie-
hungs-, Biografie- und Organisationsberatung für den praktischen 
Gebrauch in allen Lebensbereichen. So konnte er auch für den christ-
lichen Kultus eine neue Art des Erlebens und Verstehens entwickeln. 
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Vorwort der Herausgeber 
Religiöse Erneuerung geht über die Änderung moralischer Stand-

punkte oder über Reformen religiöser Institutionen hinaus. Sie sucht 
die geistigen Wurzeln, aus denen die Gedanken, Gefühle und Wil-
lensimpulse der Menschen gegenüber der göttlichen Welt herrühren. 
Wer glaubt, dass die Menschen aus sich selbst heraus oder aus Exper-
tenrunden neue religiöse Impulse gewinnen können, wird mit den 
folgenden Vorträgen wenig anfangen können. Denn diese Vorträge 
gehen davon aus, dass im Zentrum aller Religiosität die Heilung 
steht, die Heilung des scheinbar verhängnisvollen Schrittes der 
Menschheit hinein in die Materie. Dieser Schritt war gleichwohl sinn-
voll und notwendig, um Freiheit zu erlangen. Wie beides, Verhängnis 
und Freiheit als Ratschluss der geistigen Welt verstanden werden 
können, und wie eine Heilung in Freiheit durch Erleben, Verstehen 
und Verbinden mit den göttlichen Wirkensmächten gewonnen wer-
den kann, sind die Themen der Vorträge.  

Religiöse Gefühle, Gedanken und Impulse sind heute unklarer 
und verwirrter als früher. Vorgaben in Glaubensfragen helfen nicht 
mehr. Ohne Bemühen und Schulung der eigenen Bewusstseinskräfte 
kommen wir nicht weiter. Wir müssen lernen, eigene Gefühle von 
fremdbestimmten zu unterscheiden, die eigenen Willensimpulse von 
unbewussten zu trennen und die im Seelischen und Geistigen wirk-
samen Wesenheiten - seien es fördernde oder widerstreitende - bei 
ihrem wahren Namen nennen zu können,.  

Armen Tougu zeigt Entwicklungslinien auf, deren Ursachen we-
niger in der äußeren Geschichte der Glaubensinstanzen, vielmehr in 
den tieferen Strömen der Menschheitsentwicklung zu finden sind. 
Darin bildet der Impuls Christi, sich mit der Erde zu verbinden und 
verbunden zu bleiben, den Dreh- und Angelpunkt, von dem aus wir 
den Anschluss an die Heilungskräfte gewinnen und festigen können. 

Armen Tougu bleibt nicht bei Beschreibungen stehen. Er entwi-
ckelt in den Vorträgen sehr praktische Erkenntnismethoden und 
Übungen, mit denen jeder für seine persönlichen Fragen wie auch für 
die großen Zeitfragen Erkenntnisse und ordnende Impulse finden 
kann, die der eigenen Persönlichkeit entsprechen. Insofern entwickelt 
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Armen Tougu kein System, sondern ein Erkenntnis- und Schulungs-
werkzeug. Verschiedene Einzelpersonen, Gruppen und Kollegien ar-
beiten bereits damit. Seine Methoden haben Parallelen zu den Ansät-
zen, die Rudolf Steiner vor hundert Jahren verfolgte, und können als 
zeitgemäße Konkretisierungen verstanden werden. 

Die Vorträge sind frei, d.h. ohne Manuskript gehalten worden. Für 
dieses Buch wurden sie von mehreren Sachkundigen so lektoriert, 
dass sich die Besonderheiten der mündlichen Sprache einer verständ-
lichen Schriftform anpassen. Die jetzige Fassung der Vorträge wurde 
von Armen Tougu nicht durchgesehen. Da der Inhalt der Vorträge 
sich in erster Linie an der Entwicklung unserer realen Welt zu messen 
hat und nicht an schriftlichen Quellen, wurde auf die Angabe von 
Fußnoten und Literaturnachweisen weitgehend verzichtet.  

Armen Tougu ist armenisch-estnischer Herkunft und war zu-
nächst in der kernphysikalischen Forschung tätig. Als Pfarrer arbei-
tete er acht Jahre lang in Estland und ist seit 2007 in Stuttgart tätig. 
Seine neuen Erkenntnismethoden entwickelte er aus seiner Erzie-
hungs-, Biografie- und Organisationsberatung für den praktischen 
Gebrauch in allen Lebensbereichen. So konnte er auch für den christ-
lichen Kultus eine neue Art des Erlebens und Verstehens entwickeln. 

 

Robert Lütjens      Carola Müller 
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Die übersinnliche Substanz der Gemeinde 
Vortrag am 12. November 2016 in der Christengemeinschaft Stuttgart-
Möhringen 

 

Liebe Anwesende, 

Es freut mich, dass ich über dieses Thema hier sprechen darf, weil 
wir in unserer Gemeinde Sillenbuch seit über acht Jahren einen Ar-
beitskreis haben, einen Sonntagskreis, in dem wir an der vertieften 
Wahrnehmung der Menschenweihehandlung1 arbeiten. Die Weihe-
handlung dauert zwar eine Stunde, aber diese scheint sehr schnell 
vorbeizugehen. Das ist natürlich ein Paradox. Eine Stunde ist schon 
eine lange Zeit, aber die Menschen sagen immer: Es geht zu schnell, 
es sind verschiedene Gebete, da hat man keine Zeit, sich für ein paar 
Stunden in ein Gebet zu vertiefen. Es kommt schon das nächste und 
dann das nächste. Und deswegen mussten wir diese Vertiefungsar-
beit aus der Weihehandlung herausnehmen und danach machen. Da 
haben die Menschen noch frische Erfahrungen von der Weihehand-
lung.  Und es war immer die Frage,  wie kann man das,  was in der 
Weihehandlung geschieht, noch auf eine tiefere oder höhere Ebene 
des Wahrnehmens bringen. Wir haben das schon über acht Jahre ge-
macht, und wenn man in einem Menschenkreis an solchen Themen 
arbeitet – das weiß wohl jeder –, dann geschieht eine Steigerung des 
Bewusstseins, dann inspiriert einer den anderen, dann kommen Ge-
danken, die man alleine vielleicht gar nicht hatte, man spricht sie 
aus, und unter Umständen wundert man sich, dass solche Gedanken 
gekommen sind, die da ausgesprochen werden konnten: Das ist die 
Frucht einer Gruppenarbeit, einer gemeinsamen Arbeit an einem 
geistigen Thema. 

Und so kann ich rückblickend im Laufe dieser Arbeit einige Etap-
pen sehen, durch die wir hindurch gegangen sind. Wir haben uns 

                                                      
1 In der Christengemeinschaft – Bewegung für religiöse Erneuerung – wird 
der liturgische Gottesdienst als Menschenweihehandlung bezeichnet. 
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die ersten Jahre verstärkt mit den Bildern beschäftigt, die in der Wei-
hehandlung vorhanden sind, und die dann auch in der Seele auftau-
chen, wenn man an der Weihehandlung teilnimmt. Es ist ja eine bild-
hafte Sprache, die Sprache der Weihehandlung: die Farben am Altar, 
die Gesten des Priesters, die Kerzen, die Substanzen, die man sieht, 
das hocherhobene Brot und der golden leuchtende Kelch. Auch der 
Wortlaut kann sehr bildhaft erlebt werden. Die Vertiefung oder das 
Eintauchen in die Welt der Bilder war also unsere Arbeit in dieser 
ersten Zeit. 

Dann haben wir gemerkt, dass die Vertiefungsarbeit einen weite-
ren Schritt benötigt, dass es nicht nur um Bilder geht in der Weihe-
handlung, sondern natürlich um geistige Wesenheiten. Da wird 
mehrmals Christus angesprochen. Oder man wendet sich an den Va-
tergott, an den Weltengrund. Das sind reale Wesenheiten. Wie 
komme ich zu einer vertieften Wahrnehmung der Tatsache, dass ich 
einem geistigen Wesen gegenüberstehe? Das ist dann die nächste 
Frage. Da hat uns ein Hinweis Rudolf Steiners sehr geholfen, den er 
im Zusammenhang mit der Kommunikation mit Verstorbenen, dem 
Zusammenwirken mit Verstorbenen, gegeben hat. Dieser Hinweis 
betrifft alle geistigen Wesenheiten. Man nimmt die geistigen Wesen-
heiten in einem Gespräch nicht so wahr, wie wir das hier im Physi-
schen tun. Im Physischen stehe ich hier, und mein Gesprächspartner 
steht vor mir, außerhalb von mir. Das Normale ist, dass seine Aus-
sage von außen kommt, nach innen dringt, und dann nehme ich sie 
wahr und verarbeite und verstehe sie. Ich kann dann deutlich unter-
scheiden, dass meine Aussagen von mir ausgehen, nach außen ge-
hen, damit sie den anderen erreichen. Dieser Weg: von außen nach 
innen, von innen nach außen, das ist im Physischen so. Das, was ich 
sage, kommt von mir und geht nach außen. Das, was der andere 
spricht, das kommt von außen und wird von mir verinnerlicht.  

Auf dem geistigen Gebiet ist es genau umgekehrt. Da ist vieles 
anders, besonders diese Tatsache: Das Gespräch mit einer geistigen 
Wesenheit verläuft so, dass man lernen muss, das, was man selber 
zu sagen hat, von außen zu hören wie eine Art Echo. Jeder hat wohl 
seine eigene Stimme schon einmal gehört, und wenn es dabei noch 
ein bisschen Zeitverzögerung gibt, dann kann etwas Merkwürdiges 
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passieren: Dann merkt man, dass die eigene Stimme, die dann von 
außen zurückklingt, ganz anders auf einen wirkt als die Stimme, mit 
der man selber spricht. Es ist zwar dieselbe Stimme, aber die Rich-
tung ist anders, und die Wirkung ist völlig anders. Da tauchen ganz 
andere Wahrnehmungen in der Seele auf, wenn man sich selber als 
Echo hört, insbesondere, wenn man noch Zeit hat, erst einmal zur 
Ruhe zu kommen, und dann den Klang der eigenen Stimme zu hö-
ren. Was passiert dann in der Seele? Da entsteht eine neue Wahrneh-
mung. Die hat dann eigentlich nichts mehr mit dem Eigenen zu tun, 
sondern mit dem, an den man sich mit dieser Aussage gewandt hat. 

Im Geistigen ist das so: was in der Seele auftaucht, aus den Tiefen 
der Seele, spricht erst einmal als Gefühl, als Willensimpuls und wird 
dann in ein Bild, in Worte übersetzt. Das ist eigentlich die Antwort 
einer Wesenheit auf das, was man selbst im Geiste als Aussage an 
diese Wesenheit richtet. Aber diese Antwort hört man erst, wenn 
man still ist und die eigene Aussage auf sich selber wirken lässt. Was 
die Seele dann dabei wahrnimmt, ist nicht das Eigene, sondern die 
andere Wesenheit.  

Das war eine große Hilfe. Wir haben dann über drei Jahre ver-
sucht, so zu arbeiten. Wenn wir zum Beispiel ein Gebet hörten, das 
in der Weihehandlung gesprochen wird, versuchten wir in eine be-
stimmte Stimmung einzutauchen. Nehmen wir eines der ersten Ge-
bete, das ist das Christus-Herzens-Gebet am Anfang der Evangelien-
Lesung, in welchem man darum bittet, dass das eigene Herz sich mit 
dem reinen Leben des Christus erfüllen möge. Das spricht man mit 
dem Priester zusammen, oder man hört, wie der Priester es spricht, 
und spricht innerlich mit. Und nun wäre die Frage: Von wo kommt 
die Antwort der Wesenheit, an die ich mich wende? Ein Gebet ist ja 
ein Gespräch. Ich spreche ja nicht nur, ich hoffe ja auch, dass ich eine 
Antwort bekomme von dem, an den ich mich wende. Wie höre ich 
diese  Antwort?  Sollte  sie  von  außen  kommen  –  so  wie  im  Physi-
schen? Wenn so etwas passieren würde, dann müssten wir eigentlich 
sagen: Das war eine Vision, das war eine Einbildung. Denn Rudolf 
Steiner sagt: Was von außen kommt, das ist das, was wir eigentlich 
selber zu sagen haben. Das ist ein Paradox, an das wir uns im Geis-
tigen gewöhnen müssen. Was wir wie von außen zu uns sprechen 
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hören, ist eigentlich unser eigenes Inneres. Im Geistigen stülpt sich 
alles um: Was im Inneren auftaucht, das ist die Antwort aus der geis-
tigen Welt. Wenn wir uns jetzt also mit der Frage befassen: Wo fin-
den wir die Antwort des Christus auf dieses Gebet, dann sollten wir 
die Antwort in uns hören. Wir sollten in aller Ruhe unsere Aufmerk-
samkeit nach innen wenden und im Inneren die Antwort auftauchen 
hören. Nur: Das Wort „hören“ muss man hier richtig verstehen. 
Wenn die geistigen Wesenheiten sprechen, dann ist das natürlich 
nicht die menschliche Sprache. Es sind keine gewöhnlichen Worte, 
die dann im Ohr, im Kopf erklingen. Das wäre eine Einbildung, 
wenn man so etwas erleben würde. Es ist vielmehr so, dass sich zu-
nächst die Seelenlage, die Stimmung ändert, wenn man aufmerksam 
ist. Ich spreche ein Gebet, dann höre ich, wie das Gebet nachklingt 
im Echo, und dann ändert sich meine Stimmung. Es taucht im Inne-
ren etwas anderes auf, als vorher da war. In aller Ruhe, aus der Stille 
kommt eine Antwort. Sie hat erst einmal einen ganz anderen Cha-
rakter, als man gewöhnt ist. Sie hat eine Art Willenscharakter. Es 
kommt eine Bewegung in die Seele herein. Diese Bewegung erzeugt 
eine Stimmung. Und wenn man diese Stimmung noch einmal über-
setzt in Worte, dann merkt man vielleicht: Da ist eine Richtung, da 
ist ein Bild, das man wiederum als eine Art Aussage verstehen kann. 
Es ist also noch Übersetzungsarbeit notwendig. Das Gespräch läuft 
zuerst im Willensbereich ab. Dann ergreift es das Fühlen, und erst 
dann kommt das Denken dazu, und dann versteht man, wie die geis-
tige Welt auf ein Gebet, auf dieses Gebet, geantwortet hat. 

Das waren dann unsere nächsten Schritte in diesem Arbeitskreis, 
so dass wir nach und nach versuchten, mehrere Stimmen, verschie-
dene Wesenheiten kennenzulernen, die mit diesen Stimmen spre-
chen. Wenn ich das Wort „Stimme“ benutze, dann könnte ich auch 
sagen: verschiedene Arten, wie die Seele innerlich berührt wird. Die 
unterschiedlichen Arten von Stimmungsrichtungen, die da entste-
hen, hängen mit ganz verschiedenen Wesenheiten zusammen. Man 
merkt: Das Innere verändert sich, und wenn man das richtig ver-
steht, wenn man das richtig in eine gedankliche Sprache übersetzt, 
dann hat man die Antwort der Wesenheit verstanden. 
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Und es gehört noch etwas dazu: Man sollte natürlich wissen, mit 
wem man spricht, oder wer einem antwortet. Im Physischen haben 
wir den Menschen in der Regel vor uns. Heute vielleicht nicht mehr, 
weil es heute Internet gibt. Beim Internet kann man etwas tippen, 
und dann kommt auf den Bildschirm eine Antwort. Man weiß viel-
leicht gar nicht so recht, wer wirklich dahinter steht, Das kann auch 
eine Täuschung sein. Aber wenn man direkt jemandem gegenüber 
sitzt, dann sieht man die Person, und dann weiß man natürlich, wer 
das ist, Täuschung ist da nicht so leicht möglich. In der geistigen 
Welt kann die Täuschung aber leicht passieren, so dass man erst ein-
mal prüfen muss, wer das ist, mit dem man es zu tun hat. Wenn ich 
ein Gebet gesprochen habe, dann entsteht in meiner Seele eine Be-
wegung. Ich verstehe diese Bewegung als eine Art Antwort auf 
meine Bitte, meine Aussage. Aber wer hat gesprochen? Das ist eine 
wichtige Frage: Wer hat gesprochen? Das war dann unsere nächste 
Aufgabe, dass wir versuchten, die verschiedenen Wesenheiten hin-
ter den Stimmen kennenzulernen. 

Und  dann  sind  wir  auf  unserem  Weg  nach  und  nach  bis  zur  
Wandlung gekommen, bis zu den Gebeten, die mit der Wandlung 
von  Brot  und  Wein  zu  tun  haben.  Davor  hatten  wir  uns  ein  paar  
Jahre lang mit der Evangelien-Lesung und den entsprechenden Ge-
beten beschäftigt. Danach haben wir uns mit der Opferung beschäf-
tigt. Sie wissen ja, die Weihehandlung besteht im Wesentlichen aus 
vier Teilen. Und seit etwa einem Jahr ist die Wandlung unser Thema. 
Dabei wurde ganz klar, dass wir uns, wenn wir uns mit Wandlung 
beschäftigen, mit Substanzen beschäftigen müssen. Was verwandelt 
sich in der Weihehandlung? Da verwandeln sich reale Substanzen. 
Wir  haben  das  Brot  am  Anfang  -  am  Schluss  heißt  es  „der  Leib  
Christi“.  Wir  haben  den  Wein  -  am  Schluss  heißt  es  „das  Blut  
Christi“. Das ist reine Substanzverwandlung. So ist es auch beim 
Menschen. Wenn er etwas zu sich nimmt, dann geschieht durch die 
Verdauung eine Substanzverwandlung, und zwar durch einen be-
stimmten Prozess, der tief im Willensbereich des Organismus statt-
findet. Etwas Ähnliches geschieht in der Weihehandlung, eine 
Wandlung der Substanzen. Es wurde daher klar, dass wir jetzt un-
sere Aufmerksamkeit auf einen weiteren Bereich lenken sollten, auf 
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den Bereich der Elemente, die in der Weihehandlung verwandelt 
werden. 

Im Sommer  2016  begann  die  Arbeit  in  diese  Richtung,  und  ich  
finde, es ist ein sehr gutes Zeichen der Zusammenarbeit der verschie-
denen Gemeindeengel, dass ich gerade jetzt eingeladen wurde, hier 
über die Substanzen zu sprechen, die übersinnlichen Substanzen, die 
mit der Gemeinde zusammenhängen. Denn natürlich haben wir in 
der Weihehandlung auch mit den Gemeindesubstanzen zu tun. Sie 
wissen ja, dass Sie an der Weihehandlung „als Gemeinde“ teilneh-
men. Nicht jeder ist in der Weihehandlung für sich, also atomisiert, 
sondern es ist ein Gemeindeorganismus. Ich habe schon gesehen, 
dass in Ihrer Gemeinde auch noch von Gemeinschaftsbildung und 
Gemeindewesen die Rede sein wird. Man kann sagen: das, was sich 
in der Weihehandlung verwandelt hat, hat mit dem Gemeindewesen 
zu tun. Das sind also tatsächlich Substanzen der Gemeinde. 

Zu der Frage der übersinnlichen Substanzen möchte ich noch et-
was hinzufügen. Was Substanzen für die Sinne bedeuten, für die äu-
ßeren Sinne, das wissen wir ja. Wir können im Wesentlichen sagen, 
dass wir den Charakter von Substanzen durch unsere äußeren Sinne 
wahrnehmen, z.B. die Materie und verschiedene Elemente, die da-
hinter wirksam sind, wie Feuerelement, Luft, Wasser, Erde. Außer-
dem gibt es verschiedene Ätherarten. Man kann vom Lichtäther 
sprechen, vom Klangäther, vom Wärmeäther und vom Lebensäther. 
Das sind Wahrnehmungen, die die Menschen haben,  

Diese Wahrnehmungen haben wir alle. Es ist nur eine Frage der 
Aufmerksamkeit. Wie schule ich meine Aufmerksamkeit so, dass ich 
lerne, auf eine bestimmte Substanz, eine bestimmte Wirksamkeit, auf 
einen bestimmten Substanzprozess zu achten, der in meinem Orga-
nismus abläuft, den ich aber vielleicht nicht bemerke, weil ich vieles 
andere gleichzeitig im Bewusstsein habe. Es braucht dann eine ge-
wisse Konzentration, um die Aufmerksamkeit auf das eine oder das 
andere zu lenken, und dann wird man entdecken, dass da viele Sub-
stanzen durchaus wahrnehmbar sind. Nur sind sie nicht wahrnehm-
bar durch die äußeren Sinne. Die äußeren Sinne können wir dabei 
nicht gebrauchen.  
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Es stellt sich die Frage: Welche Sinne benötigen wir, um die inne-
ren Substanzprozesse wahrzunehmen? Das ist nichts anderes, als 
das, was wir als unsere drei Seelenkräfte kennen: Denken, Fühlen 
und Wollen sind die Wahrnehmungsorgane für die inneren Sub-
stanzprozesse. Wenn jemand zum Beispiel sagt: „Ich habe ein Gefühl 
von Wut,“ dann hat sich in der Seele ein Gefühl bemerkbar gemacht. 
Nun könnte man nach dem Wesen fragen: Welche Wesenheit offen-
bart sich durch diese Wahrnehmung? Das ist aber eine Sinneswahr-
nehmung. Die Wut sieht man normalerweise nicht äußerlich materi-
alisiert. Es ist ja etwas Übersinnliches, aber eine reale Wahrnehmung. 
Sie hat auch Kraft. Man kann in diesem Zustand viel bewirken in der 
Welt, in diesem Falle allerdings meist Negatives, Zerstörerisches. 
Aber es hat Kraft. Das ist keine Abstraktion, kein Schatten von etwas, 
sondern eine Wirklichkeit. Eine starke Willenskraft wirkt dahinter. 
Man könnte nun fragen: Welche Wesenheit wirkt in mir, wenn ich in 
diesem Zustand bin? Oder man könnte die Frage stellen: Welche 
Substanz offenbart sich in dieser Seelenwahrnehmung von Wut? 
Was würden Sie sagen, wenn wir zum Beispiel die vier Elemente 
heranziehen: Feuerelement, Luft, Wasser und Erde. Welchem Ele-
ment würden Sie ganz spontan die Wutwahrnehmung zuordnen, 
die jeder mehr oder weniger in sich kennt, im Kleinen oder im Gro-
ßen? 

Da merken Sie schon: Es hat etwas Substantielles. Es ist zwar ein 
Gefühl, aber es hat etwas Substantielles. Man kann das tatsächlich 
als eine Art Seelensubstanz bezeichnen. In dieser Seelensubstanz lebt 
wie in einem Körper dann noch eine geistige Wesenheit, nämlich die 
Wesenheit, die diese Wutwahrnehmung in der Seele verursacht. Das 
ist aber eine andere Blickrichtung. Ich kann den Menschen äußerlich 
anschauen und sagen: Er besteht aus Fleisch, aus Knochen, das ist 
die Substanzseite, die dann in Erscheinung tritt. Aber ich kann auch 
sagen: da ist ein Ich, eine Individualität, die sich in dieser Erschei-
nung offenbart. Es gibt die Möglichkeit, so oder so auf die Dinge zu 
schauen. Und in der Wandlung schauen wir natürlich mehr auf die 
Seite der Substanzverwandlung. 

Nun handelt es sich in der Weihehandlung nicht um Gefühle wie 
Wut, Zorn oder Ähnliches, sondern viel Feineres, viel Reineres. 
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Schon das erste Gebet am Anfang der Evangelien-Lesung spricht ja 
eben die Bitte aus, dass das Herz sich erfüllen möge mit dem reinen 
Leben Christi. Dieses reine Leben ist auch eine Substanz. Das ist 
keine Abstraktion. Es ist kein bloßer Gedanke, sondern das ist eine 
reale Wirksamkeit, die man durch Seelenwahrnehmungsorgane, 
durch die Seelensinne ebenso wahrnehmen kann, wie man Wut 
wahrnimmt, wie man andere Gefühle wahrnehmen kann. Ebenso 
kann man wahrnehmen, dass da ein Prozess im Gange ist im Seelen-
bereich, sogar bis zum Physischen hinein. Und den könnte ich be-
zeichnen mit dem Wort „Das reine Leben Christi“. 

Nun stellt sich die Frage: Wie komme ich zu dieser Wahrneh-
mung, so dass ich nachher sagen kann: das habe ich jetzt tatsächlich 
erlebt, es war keine Einbildung, es war keine Vorstellung von etwas. 
Sondern das war ein Erlebnis, das ich mir nicht selbst herbeige-
wünscht habe, sondern das entstanden ist. Wie komme ich zu die-
sem Erlebnis? Dieses Erlebnis braucht zunächst eine Vorbereitung. 
Man kann sagen, dass die Teilnahme an der Menschenweihehand-
lung eine Vorbereitung braucht. 

Die Vorbereitung ist sogar kultisch zusammengefasst in dem Sak-
rament, das wir als das Beichtsakrament kennen. Das ist eine Tätig-
keit, die schon mit der ersten Aufforderung an den Menschen be-
ginnt: „Lerne deine Gedanken dem Göttlichen opfern.“ Das ist der 
erste Schritt, um später in der Weihehandlung während der Evange-
lien-Lesung einen Prozess wahrnehmen zu können, der „das reine 
Leben Christi“ heißt. 

„Lerne deine Gedanken dem Göttlichen opfern“. Wie aber opfert 
man die Gedanken? Wie löst man sich von etwas, was einem seelisch 
gehört? Jeder hat Lieblingsgedanken, Vorurteile und Vorstellungen, 
an denen er gerne hängt. Und die erste Aufgabe ist, sich davon erst 
einmal zu lösen, sich überhaupt davon zu lösen, woran man im Ge-
danklichen hängt. Auch die ganzen Erinnerungsbilder gehören in 
diesen Bereich. Auch davon sich zu lösen, ist die erste Aufgabe der 
Vorbereitung. 

Nun ist es auch eine technische Frage, was man dafür tun kann. 
Da gibt es auch im Kleinen durchaus Schritte, wie man vorgehen 
kann, dass man nach und nach ein Gefühl bekommt, das einem sagt: 
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Schöpfung und Kultus 
Vortrag am 11. März 2015 in der Christengemeinschaft Stuttgart-Sillenbuch 

 

Liebe Anwesende, 

Wir werden uns heute im Wesentlichen mit den kultischen Fra-
gen im Sinne „Siehe, ich mache alles neu!“ befassen. Wir wollen also 
heute in die Zukunft schauen und nicht in die Vergangenheit. Es gibt 
ja einen Übergang von dem, was war, zu dem, was neu gemacht 
wird.  So  ist  die  Intention für  den heutigen Abend,  dass  wir  in  die  
Zukunft schauen und uns nicht nur mit der Entstehung der Welt be-
fassen, sondern damit, wohin sie sich weiter bewegen will. 

Nun hängt diese Frage der Neuschöpfung zusammen mit dem, 
was Rudolf Steiner „das zentrale Ereignis der Erdengeschichte – das 
Mysterium von Golgatha“ nennt, das Geheimnis der Überwindung 
des Todes durch Christus. Denn erst durch diese Tatsache ist der 
Erde die Möglichkeit einer Zukunft gegeben – so Rudolf Steiner. Die 
Erde hätte ihren Sinn verloren, wenn das Mysterium von Golgatha 
nicht stattgefunden hätte. Sie wäre als ganzer Planet ihrem Tod ent-
gegengegangen, ohne eine Zukunft zu haben. Man könnte das viel-
leicht sogar mit einem Menschenschicksal vergleichen, bei dem der 
Mensch stirbt, aber keine Unsterblichkeit der Seele hat. Im Men-
schenschicksal ist auch eine solche Gefahr vorhanden. Anders als für 
viele unserer Zeitgenossen ist es für uns vielleicht eine Selbstver-
ständlichkeit, dass wir nach dem Tode fortbestehen und uns wieder 
inkarnieren. Aber das ist keine Selbstverständlichkeit. Es kann auch 
eintreten, dass eine ganze Entwicklungsreihe eines Menschen ihren 
Sinn verliert, von ihrem Sinn abkommt. Und dann wird die große 
Frage sein, ob der Mensch seine Beziehung zur Ewigkeit dann nicht 
auch verliert. „Sie dürfen hoffen“, so heißt es im Credo der Christen-
gemeinschaft, dass es ein Fortbestehen des Menschenwesens geben 
wird ein Erhalten ihres für die Ewigkeit bestimmten Lebens. Auf ein 
Erhalten des Lebens darf man hoffen dank des Mysteriums von Gol-
gatha. 
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Es gibt dazu eine Aussage von Rudolf Steiner. Sie bezieht sich auf 
die kultische Handlung, auf die Menschenweihehandlung in unse-
rem Sinne. Er sagt nämlich, dass es unter allen Erdentatsachen, die 
uns hier in unserem Erdenreich begegnen, nur eine gibt, die auf der 
gleichen Realitätsstufe ist wie die Menschenweihehandlung. Das ist 
das Mysterium von Golgatha. Das Mysterium von Golgatha, Tod 
und Auferstehung Christi, das wir als das zentralste Ereignis der Er-
denentwicklung bezeichnen können, ist auf derselben Realitätsstufe 
wie eine Menschenweihehandlung. Und umgekehrt: die Menschen-
weihehandlung ist auf derselben Realitätsstufe wie das Mysterium 
von Golgatha. 

Es stellt sich die Frage, von welcher Realität ist die Rede? Was 
verstehen wir unter Realität? Nehmen wir einen Menschen als Bei-
spiel, der träumt. Wir können Beispiele auch aus unserem eigenen 
Erleben herausholen und uns vergegenwärtigen. Wir träumen von 
etwas. Und dann wachen wir auf.  Und dann finden wir die Erklä-
rung für diesen Traum. Rudolf Steiners Lieblingsbeispiel ist: Man 
träumt von einer Kröte, die auf der Brust liegt und unangenehm ist. 
Man möchte sie wegschieben, aber das geht nicht. Und man wacht 
auf und merkt, dass die Decke in einer merkwürdigen Weise unan-
genehm auf der Brust gelegen hat. Das eine ist ein Traumbild – das 
andere ist Realität, würden wir sagen. Also: was ist realer? Unser Ta-
gesbewusstsein scheint uns realer zu sein als unser Traumbewusst-
sein. Erst wenn wir zum Tagesbewusstsein aufwachen, können wir 
dann das Traumbewusstsein als etwas weniger Reales betrachten. 

Nun, wie ist es aber zum Beispiel, wenn jemand eine abgeschnit-
tene Tulpe sieht? Normalerweise sehen wir die Tulpe mit dem Ta-
gesbewusstsein. Eine Tulpe kann man erfassen, man sieht alles klar, 
die Farben und Formen. Wenn man nun das Bewusstsein auf die 
nächste Stufe erhöht, wenn man erwacht wäre für die Wirklichkeit 
der ätherischen Lebenskräfte: was würde man dann über diese Er-
scheinung der Tulpe sagen? Dann würde man sagen: Sie ist eine Il-
lusion, sie hat keine Wirklichkeit. Es gäbe eine Wirklichkeit, wenn 
diese Tulpe mit ihren Wurzeln in der Erde stecken würde. Aber dies 
ist keine Wirklichkeit. Dies ist eine Illusion. Sie hat keine Wurzeln in 
der Realität. 
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Das klingt merkwürdig für unser Tagesbewusstsein. Aber es 
wäre ebenso merkwürdig einem Menschen gegenüber, der träumt, 
die vorhin genannte Kröte als unreal zu bezeichnen. Sie drückt, sie 
ist unangenehm usw. Erst wenn man erwacht ist, wird man merken, 
dass es eine andere Realität gibt. Und dieser gegenüber hat die Kröte 
keine Realität. So ist es auch hier. Wenn man zu den ätherischen 
Wirksamkeiten erwacht, hat man das Gefühl: Diese Tulpe ist nicht 
die Wirklichkeit. Sie wurzelt nicht in der Wirklichkeit. Es gibt also 
eine andere Bewusstseinsstufe. Sie liefert uns eine andere Wirklich-
keitsqualität, als wir sie normalerweise haben, sofern wir wach sind. 
Diese ist aber wiederum etwas wirklicher als die Wirklichkeitsstufe 
im Traumbewusstsein.  

So kann man auf diesen Stufen nach oben oder nach unten gehen. 
Man kann weiter nach oben steigen und fragen: Wie ist es z. B. mit 
dem, was uns als wirklicher erscheint als das, was uns hier in Bildern 
umgibt? Die Eingeweihten haben die Sinneswelt als Maja, als Illu-
sion bezeichnet, als eine Welt, die keine Wirklichkeit hat im Großen 
und Ganzen. Das einzig Wirkliche in dieser Welt ist die Tatsache des 
Todes. Es ist eine interessante Aussage, dass der Tod eine Wirklich-
keit hat. Aber das ist schon ein weiteres Thema. 

Nun, nehmen wir an, jemand ist auf dieser Bewusstseinsstufe der 
höheren Wirklichkeit, und zwar eine Stufe über dem Tagesbewusst-
sein. Und dann sieht er ein Bild: das ist also das Bilderbewusstsein, 
das imaginative Bilderbewusstsein. Und es erscheint ihm in der Ima-
gination eine strahlende Engelgestalt mit Flügeln, mit weißen Ge-
wändern, strahlend wie die Sonne. Es ist eine Wirklichkeit für ihn. 

Und dann erwacht er zu einem noch höheren Bewusstsein. Und 
das wäre das Bewusstsein, dass wir vergleichen können mit der Fä-
higkeit, wenn wir einen Menschen sehen, nicht nur sein Äußeres, 
seine Mimik, seine Worte usw. zu erleben, sondern seine tiefsten In-
tentionen zu erleben, die hinter dieser äußeren Erscheinung liegen. 
Wir erkennen manchmal die auftretende Diskrepanz zwischen dem, 
was der Mensch eigentlich als Intentionen in sich trägt, und wie er 
dies nach außen zeigt, z.B. ein freundliches Lächeln, aber dahinter 
kann sich eine ganz andere Willensintention verbergen. Wo liegt 
dann die Wirklichkeit? Auf welcher Stufe? Auf der Bildfläche, die 
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man sieht? Da würde man sagen: Es ist etwas Freundliches da, das 
tritt mir entgegen. Oder in der Sphäre der Willensintentionen, die 
von dem Menschen ausstrahlen? Wo liegt dann die größere Realität? 
Nun, jeder würde wohl würde sagen: Die größere Realität ist dort, 
wo die menschlichen Intentionen sind, und nicht dort, wo sich etwas 
Äußerliches zeigt. In unserem Beispiel eines solchen ambivalenten 
Zustandes der Seele würde man eigentlich von Heuchelei sprechen. 

In der Bilderwelt kommt es immer wieder vor, dass man ein Äu-
ßeres sieht, ein bewegtes lebendiges Äußeres. Und dann, wenn man 
hinter das Äußere schaut, stellt man fest, dass die Willenskonfigura-
tion des Wesens ganz anders ist, als es im äußeren Bild erscheint. Da 
kommt man zu einer hören Wirklichkeit. Das erste nennt man ima-
ginatives Bewusstsein, das Bilderbewusstsein.  

Das nächste nennt man inspiratives Bewusstsein. Inspiration, in-
spiratives Bewusstsein entspricht der Fähigkeit des Menschen, sich 
hinter dem äußeren Schein tiefer verbergende Willensintentionen ei-
nes anderen Menschen wahrzunehmen. Oder die Willensintentio-
nen auch bei einem geistigen Wesen wahrzunehmen, das vielleicht 
gar nicht in physischer Gestalt erscheint. Denn es ist eben nicht so in 
der Bilderwelt, dass jedes Wesen seinem äußeren Schein entspricht. 
Es gibt Wesenheiten, die nach außen etwas anderes zeigen, als sie im 
Inneren sind. Wenn man also die Realität sucht, kann man nicht bei 
dem Äußeren bleiben und sich nach dem richten, was das äußere 
Erscheinen, auch das imaginative, einem zeigt. Vielmehr sollte man 
noch einen Schritt höher gehen und zur nächsten Stufe der Wirklich-
keit aufsteigen, den Intentionen. 

Es  gibt  aber  eine  noch höhere  Wirklichkeit.  Das  ist  dann schon 
eine unmittelbare Wesensbegegnung, nicht nur Willensintentionen, 
die man wahrnimmt. Sagen wir mal so: die ist die eigentliche Ich-
Erscheinung eines Wesens. Der Unterschied ist schon etwas schwie-
riger zu schildern, denn im Grunde genommen erleben wir alles, 
was mit unserem Willen zu tun hat, sehr nah an unserem Ich. Aber 
es ist ein Unterschied, ob ein Mensch etwas aus eigenem Entschluss 
ausführt, oder ob er etwas ausführt und meint nur, dies sei sein ei-
gener Willen, sei seine Intention, jedoch hinter ihm noch jemand an-
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deres steht. Eine andere Wesenheit inspiriert sozusagen diesen Men-
schen in seinem Willen. Der Wille des anderen wirkt durch diesen 
Menschen und dieser führt dessen Willen aus. Das ist ein wichtiger 
Unterschied. 

Für das inspirative Bewusstsein wäre der Unterschied kaum be-
merkbar. Man würde sagen: Hier ist jemand. Der hat bestimmte In-
tentionen. Denen begegne ich. Aber wer diese Intentionen hat, ist 
dann die Frage. Wer ist das? Und da könnte es sein: das es ist nicht 
die Person ist, die zunächst als Wesenheit erscheint, sondern hinter 
ihr ist noch eine andere Person, deren Willen sich durch die erste of-
fenbart. Wenn ich mich zu etwas entschlossen habe, bleibt dennoch 
immer die wichtige Frage, ob es wirklich mein eigener Entschluss ist. 
Es ist vielleicht mein Wille, es ist meine Willensintention. Aber: wo 
hat dieser Wille seine eigentliche Quelle? In mir, in meinem Ich oder 
in einer anderen Individualität? Das zu unterscheiden. Das ist eine 
höhere Wirklichkeit. Es ist also wichtig, dass man wirklich der 
Quelle der Willenskräftewirkungen begegnet und nicht nur dem 
Willen begegnet oder dem Bild, dass sich durch diese Willenseinwir-
kung ausgestaltet, oder dem Werk, das letztendlich daraus wird. Wir 
merken also: wir können in der Frage der Wirklichkeit immer weiter 
aufsteigen. 

Dann stellt sich folgende Frage. Wenn Rudolf Steiner sagt, die 
Wirklichkeit des Mysteriums von Golgatha und die Wirklichkeit ei-
ner kultischen Handlung finde man auf derselben Daseinsstufe, wo 
liegt dann diese Stufe? Auf welcher Stufe findet man die Wirklich-
keit von beiden Ereignissen? Da können wir sagen, es handelt sich 
nicht um ein Traumbewusstsein, es handelt sich auch nicht um unser 
Tagesbewusstsein. Denn wenn wir unser Tagesbewusstsein nehmen 
und dann auf das Geschehen am Altar schauen, dann würden wir in 
unserem Tagesbewusstsein von den äußeren Erscheinungen her sa-
gen, dass das geweihte und das ungeweihte Brot dasselbe seien. Das 
Tagesbewusstsein würde die Unterscheidung nicht treffen können. 
Auf dieser Stufe der Wirklichkeit würde man keinen Unterschied be-
merken. Genauso wie man auf dieser Stufe der Wirklichkeit nicht 
unterscheiden könnte, ob die abgeschnittene Tulpe eine Wirklichkeit 
hat oder nicht, ob sie wirklicher ist als jene Tulpe, die ihre Wurzeln 
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in der Erde hat. Für die äußeren Sinne sind beide gleich. Aber für das 
höhere Bewusstsein, wie gesagt, besteht ein deutlicher Unterschied. 
Das eine vergeht, das andere kann weiter bestehen. 

Und so kommen wir auf die Bewusstseinsstufe der Bilder. Wenn 
wir das dort vergleichen wollen, werden wir auch dort keinen Un-
terschied merken. Denn das ist nicht die Stufe der Wirklichkeit, auf 
der wir jetzt stehenbleibenden können, wenn wir von geweihtem 
und ungeweihtem Brot sprechen. Auch auf der Stufe des inspirati-
ven Bewusstseins sind wir noch nicht dort, wo diese Wirklichkeit 
von dem geweihten und dem ungeweihten Brot sich abspielt. Viel-
mehr spielt sich dies auf der noch höheren Stufe ab, wo tatsächlich 
die wahren Wesensnamen ihren Ort haben. Und da geschieht eine 
Veränderung. 

Beim geweihten Brot ist es der Wesensname „Leib Christi“, beim 
ungeweihten Brot ist er es nicht. Man begegnet sozusagen jeweils ei-
ner anderen Individualität, einer anderen Wesenheit, je nachdem, ob 
man auf das eine oder auf das andere schaut. Auf der Stufe der We-
sensnamen merkt man, dass man, wenn man das geweihte Brot im-
mer noch als einfaches Brot betrachtet, nicht in der Wirklichkeit 
wäre. Die Stufe der Wirklichkeit, auf der tatsächlich der wahre Name 
festgestellt werden kann, ist somit eine viel höhere – oder tiefere der 
Wesenserkenntnis nach, je nachdem, wie man es betrachten möchte. 
Auf dieser Stufe vollzieht sich bei der Wandlung von Brot in Leib 
Christi eine Wesensveränderung. Die Veränderung einer geistigen 
Wesenheit vollzieht sich auf dieser tiefsten Stufe des Daseins oder, 
wie man auch sagen könnte, auf dieser höchstens Stufe des Daseins. 

Und mit dieser Wesensveränderung hängt das Geheimnis des 
Geschehens von Golgatha zusammen, ebenso wie das Geheimnis 
der Brotwandlung in der Menschenweihehandlung. Beide Prozesse 
spiegeln sich ab auf dieser höchsten Stufe: der Stufe der Wesensver-
änderung. Was uns im Äußeren durch illusionäre Täuschung als ir-
gendein Sinnesobjekt erscheint oder auch was uns als imaginatives 
Wesen erscheint oder auch was uns als inspiriertes Wesen erscheint, 
kann nur auf der Stufe der Wesensveränderung als Realität wahrge-
nommen werden. Und nur auf dieser Stufe kann man wahrnehmen, 
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worum es geht bei dem Geheimnis von Golgatha und bei der Men-
schenweihehandlung. 

Die Menschenweihehandlung und das Mysterium von Golgatha 
hängen beide mit einem Heilungsprozess zusammen. Ein Heilungs-
prozess spielt sich ab, nämlich die Heilung einer Tatsache, die mit 
dem Tode zusammenhängt. Wir sagen, das Mysterium von Golgatha 
ist eigentlich die Überwindung des Todes. Das hören wir immer im 
Glaubensbekenntnis: „Er überwand den Tod nach dreien Tagen.“ Da 
ist eine Verwandlung geschehen auf einer Stufe der Wirklichkeit, auf 
einer hohen Stufe der Wirklichkeit ist eine Wesensverwandlung ge-
schehen. Das nennen wir die Überwindung des Todes. Und dasselbe 
geschieht auch in der Menschenweihehandlung. Da wird auch der 
Tod überwunden auf derselben Stufe der Wirklichkeit. Da geschieht 
auch dieselbe Überwindung des Todes. Es ist eigentlich derselbe 
Prozess. Wenn man die entsprechende Stufe der Wirklichkeit er-
reicht, kann man das feststellen. 

Und das hat mit dem Prozess der Heilung zu tun. Denn es ist ei-
gentlich ein Prozess der Heilung. Wenn wir jetzt den Tod so auffas-
sen, dass er etwas ist, was in die ganze Entwicklung der Erde und 
der Menschheit eingetreten ist infolge des Sündenfalls, dann könnte 
man sich medizinisch auch so ausdrücken: Das ist die Heilung von 
dieser Todeskrankheit, das ist deren Überwindung. Wenn der Tod 
eine Art Krankheitsprozess ist und er sich weiter fortgesetzt hätte 
ohne diesen Heilungsimpuls, dann wäre das ganze Erdenreich dem 
Tode geweiht, dann hätte es keine Wirklichkeit mehr.  

Deswegen nennt man Christus den Heiland, der die Heilung ge-
bracht hat. Genauso wie eine Blume, die abgeschnitten ist, keine 
Wirklichkeit mehr hat. Dann wäre die Erde sozusagen ohne ihre 
Wurzel verblieben und ohne eine Möglichkeit, sich zu dem nächsten 
Planeten, zu dem zukünftigen Jupiter, weiter fortzupflanzen, so wie 
eine Pflanze, die Samen trägt und sich weiter fortpflanzt. Dann wäre 
diese Reihe abgeschnitten worden und die Erde hätte keine Wirk-
lichkeit. Sie könnte zwar für die Sinne weiterhin bestehen, so wie 
diese Schnittblume eine Zeit lang weiter besteht. Aber dann wird sie 
sich auflösen. Denn man wird schon feststellen, dass die Tulpe, die 
eine Wurzel hat, eine Fortsetzung durch die Fortpflanzung erlebt. 
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Und die abgeschnittene Tulpe wird keine Fortsetzung in derselben 
Art in einer höheren Wirklichkeit haben können. Sie ist also für die 
höhere Wirklichkeit schon jetzt eine Illusion. Für uns wird dies als 
Tatsache später eintreten. 

Das Gleiche wäre für die Erde der Fall gewesen ohne die Ver-
wandlung, die wir das Mysterium von Golgatha nennen. Und wir 
können sagen: Der todkranke Patient wurde auf einer Stufe der 
Wirklichkeit schon jetzt geheilt. Und jetzt arbeiten die Heilungspro-
zesse weiter in seine Wesensglieder immer tiefer hinein. Auf der 
höchsten Wesensstufe ist die Heilung eingetreten. Auf den anderen 
Stufen des Wirklichkeitsbewusstseins, auf den etwas niederen Stu-
fen, merkt man das nicht überall. Ebenso wie bei dem verwandelten 
Brot. Mit den Sinnen bemerkt man heute noch nicht, dass eine We-
sensverwandlung geschehen ist. Diese Tat der Weihehandlung wird 
in der Zukunft aber auch mit den Sinnen bemerkt werden. Die Tat 
der Weihehandlung wird wirklich die Substanzen auch im Äußeren 
dergestalt verwandeln, dass man es nicht nur auf der allerhöchsten 
Stufe der Wesensveränderung, sondern auch auf den niederen Stu-
fen merkt.  

So ist es ja auch bei einem Menschen: Wenn er sich in seinem in-
neren Wesenskern verwandelt, zeigt sich dies nicht immer sofort im 
Äußeren, im Physischen. Es vergeht eine Zeit, bis die innere Wir-
kung langsam, langsam die äußeren Hüllen durchgearbeitet hat und 
wir diesem Menschen die Veränderung ansehen können. So ist es 
auch mit der ganzen Erde. Und so bewirkt das Mysteriums von Gol-
gatha und die Menschenweihehandlung eine Verwandlung von ei-
ner zunächst höheren Stufe der Wirklichkeit herunter auf Illusions-
stufen, die darunter liegen, damit auch diese Stufen der Wirklichkeit 
angepasst werden und allmählich eine passende Form bekommen.  

Nun, wie geschieht das? Das ist nun die nächste Frage: Wie ge-
schieht eine solche Heilung? Das ist ja eine geistige Heilung. Es ist ja 
nicht so gewesen, wie es in der Chirurgie gehandhabt wird, dass 
man mit einem Messer kommt und abschneidet von der Erde dasje-
nige, was vielleicht den Todeskeim darstellt. So war das Mysterium 
von Golgatha nicht. Die Heilung geschah durch eine geistige Tätig-
keit, nicht durch einen äußeren chirurgischen Eingriff. Den geistigen 
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Gemeinschaft mit den Verstorbenen  
Vortrag vom 21.11.2013 in der Gemeinde Stuttgart-Sillenbuch 

 

Liebe Anwesende, 

Das Thema des heutigen Abends ist die Gemeinschaft mit den 
Verstorbenen. Wir haben einen ähnlichen Abend schon vor einem 
Jahr in unserem Programm gehabt, und da ging es im Wesentlichen 
darum, wie wir, die Hinterbliebenen, unseren Verstorbenen helfen 
können.  

Heute werden wir uns mehr mit der Frage befassen: wie können 
wie die Hilfe aus der Welt des Verstorbenen in einer richtigen Weise 
empfangen. Das ist eine andere Blickrichtung. Aber wenn es um eine 
Gemeinschaft geht, dann ist es verständlich, dass sie nicht nur in eine 
Richtung aufgebaut wird, sondern in beide Richtungen. Und beides 
ist wichtig. Sicher ist es wichtig, dem Impuls zu folgen, dem Verstor-
benen zu helfen, wo solch eine Hilfe gebraucht und erwartet wird. 
Wichtig ist aber auch bereit zu sein, die Impulse, die aus der Welt 
der Verstorbenen hier in unser Dasein hereinfließen wollen, auch zu 
empfangen und zu verwirklichen. Das ist dann der Sinn dieser Ge-
meinschaft. Ich werde versuchen, am heutigen Abend anhand von 
einigen praktischen Beispielen diese Seite der Gemeinschaft etwas 
zu erläutern. 

Nun, wenn wir jetzt in diese Richtung schauen wollen, und wenn 
man tatsächlich diese Frage hat, dann stellt sie sich so: Wie kann ich 
die Impulse aus der Welt der Verstorbenen in einer würdigen Weise 
empfangen, sie auch verwirklichen und ihnen eine Inkarnations-
möglichkeit geben in dieser Welt. Denn es gibt ja tatsächlich einiges, 
was nur wir haben und die Verstorbenen nicht haben, um hier in 
dem physischen Dasein wirksam zu werden. Und da sind manche 
Seelen auf uns angewiesen, wenn sie wirksam werden wollen. Und 
es ist für eine spirituelle, geistige Betrachtung wichtig, nicht zu sa-
gen: ich habe diese Frage, und jetzt muss mir von irgendwoher eine 
Antwort kommen. Für eine geistige Betrachtung gilt vielmehr genau 
das Gegenteil. Rudolf Steiner sagt: In der Geistigen Welt ändert sich 
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alles, dreht sich sozusagen alles um. In der physischen Welt stellt der 
Mensch die Fragen an die Umgebung, das sind meistens seine Er-
kenntnisfragen. Man begegnet einem Phänomen, und es entsteht so-
fort eine Erkenntnisfrage. Womit habe ich es zu tun, was habe ich 
damit zu tun, was soll ich dann tun? In der geistigen Welt findet ge-
nau das Gegenteil statt. Da stellen die Wesenheiten die Fragen an 
uns.  

Schon an diesem kleinen Beispiel, wenn jemand mit der Frage 
lebt: „Was kann ich jetzt aus der Welt der Verstorbenen für eine Hilfe 
empfangen, und wie kann ich diese Hilfe bekommen?“ kann man 
das verdeutlichen. Dann sollte man im geistigen Sinne diese Frage 
umändern und zunächst einmal klären, mit welcher Wesenheit diese 
Frage verbunden ist. Das ist in der geistigen Welt immer so, da ist 
alles wesenhaft. Und solange wir das nicht so erleben, sind wir noch 
in einer Illusion, in einer sogenannten Maja. Wenn jemand sagt, ich 
habe eine Fragestellung, dann ist es noch Maja. Die richtige Einstel-
lung wäre zu sagen: durch diese Frage spricht zu mir eine geistige 
Wesenheit. Nicht ich habe die Frage, sondern an mich ist die Frage 
gestellt. Da ändert sich natürlich die Perspektive, wenn man sagt: 
eine geistige Wesenheit spricht in mir als eine Frage, erzeugt in mir 
eine Fragestellung. Dann muss ich mich so verhalten, dass ich sage: 
ich bin derjenige, der jetzt auf diese Frage eine Antwort suchen soll. 

Aber bevor man jetzt zu der Aufgabe übergeht, eine Antwort zu 
suchen, muss man wiederum gewisse Schutzmaßnahmen ergreifen. 
Und der beste Schutz im Handeln in der geistigen Welt ist die Fähig-
keit, tatsächlich zu erkennen, mit wem ich es zu tun habe, wenn in 
der Seele die Fragestellung ist: Was können wir aus der Welt der Ver-
storbenen an Impulsen empfangen. Wer spricht? Das ist der beste 
Schutz, wenn man dem nachgeht.  

Um auf eine solche Antwort zu kommen, braucht man zunächst 
die Fähigkeit, gewisse Vorurteile in sich zu überwinden. Rudolf Stei-
ner spricht von Millionen und Abermillionen von Vorurteilen, die in 
der Gedankenwelt herumschwirren und uns ständig beeinträchti-
gen. Das könnten wir uns auch verdeutlichen. Wenn wir versuchen 
eine Konzentrationsübung zu machen, wenn wir versuchen uns auf 
einen einzigen Gedanken zu konzentrieren, und lange genug diesen 
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Gedanken im Felde unseres Bewusstsein zu halten versuchen, dann 
werden wir sofort merken, wie viele andere Gedanken uns ablenken 
wollen. Sie drängen dann sozusagen sofort auf uns, in unser Be-
wusstsein ein und versuchen dieses Feld zu besetzen. Und solche 
Gedanken gibt es viele. All diese Gedanken zählen zu der Klasse der 
Vorurteile. Ihr Ursprung ist verschieden, sie haben auch verschie-
dene Wurzeln. Es gibt einige wesentliche Gruppen, die man auch be-
nennen könnte: Das eine, gängige Vorurteil betrifft die Anwesenden 
zwar nicht, aber in unserer Kultur ist das ein weit verbreitetes Vor-
urteil, nämlich die Behauptung: es gibt keine Verstorbenen im Jen-
seits. Das ist ja ein materialistisches Vorurteil. Die hier Anwesenden 
sind ausgenommen von diesem Vorurteil, sonst wären sie gar nicht 
hierhergekommen. Aber das Vorurteil ist da, und es kann auch un-
bewusst da sein. Es ist tatsächlich so, dass manche Gedanken im Un-
terbewusstsein wühlen, auch wenn man im Oberbewusstsein sie 
nicht merkt. Wenn wir nicht einen konsequenten geistigen Schu-
lungsweg gehen, können wir uns gar nicht dagegen wehren, so wie 
ein Mensch, der Luft einatmet, sich nicht bewusst ist, dass es dieselbe 
Luft ist, die auch andere atmen. Man atmet die Luft ein, man atmet 
die Luft aus, und so ist es auch mit solchen Gedanken, die dringen 
nicht nur durch das helle Bewusstsein in uns ein, sondern auch 
durch andere Türen, und diese können auch im Unterbewusstsein 
sitzen. Es kann auch jeder die Erfahrung machen, wie schwierig es 
ist, z.B. über die Wirklichkeit der Welt der Verstorbenen zu sprechen 
vor einem Auditorium, das dieses Thema ablehnt. Man merkt ein-
fach, dass das Vorurteil nicht außerhalb von einem ist, sondern dass 
es einen schon packt oder fesselt, und dass einem sogar die Zunge 
gebunden wird. Also die Gedanken, die im Umkreis leben, die lassen 
uns nicht unberührt, auch wenn wir meinen, wir sind davon frei.  

Nun, das lebt jetzt nicht in diesem Raum. Aber es gibt auch an-
dere Vorurteile, z. B. eines, das besagt: „Die Welt der Verstorbenen 
ist zwar eine Wirklichkeit, aber zu den wahren Erfahrungen über 
diese Welt kann man nicht gelangen, oder es ist zumindest sehr 
schwierig. Da gibt es viele Irrtümer, da gibt es viele Illusionen. Es ist 
sehr schwierig, überhaupt zu solchen Erfahrungen zu kommen, und 
man solle darüber gar nicht sprechen, weil das alles illusionsbeladen 
sein könnte.“ 
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Dieses Vorurteil spricht von der Unmöglichkeit von geistigen Er-
fahrungen, auch wenn diese grundsätzlich zugelassen werden, und 
meint aber, dass kein normaler Sterblicher sie haben kann, sondern 
vielleicht nur ein Eingeweihter wie Rudolf Steiner oder andere Ein-
geweihte. Nun, Rudolf Steiner sagt, dass so ein Vorurteil seine Wur-
zel in einem ungeheuren Hochmut hat. Wenn die Aussage wäre: Ich 
kann diese Erfahrungen nicht haben, dann wäre das etwas, was man 
auf sich selber bezieht. Aber wenn man sich das nicht eingestehen 
will, dass man vielleicht der einzige ist oder einer von denen, die das 
nicht können, andere das aber können, dann klingt ja in der Seele die 
Stimme, die sagt: „….und wenn ich das nicht kann, dann erst recht 
die anderen nicht!“ Und dann merkt man schon, dass hier ein Hoch-
mut als Vorurteil wirkt, wenn eine solche Aussage auf die ganze 
Menschheit bezogen wird. Also wenn Kant, der ja nicht geleugnet 
hat, dass es die transzendentale, also jenseitige Welt gibt, sagt, dass 
es Grenzen für das menschliche Erkennen gibt, so hat er damit das 
Vorurteil aufgestellt, dass das Erkennen der geistigen Welt nicht er-
reichbar ist. Da könnte man sagen: hier wirkte schon als Wurzel die-
ser Aussage eine sehr tief sitzende Eigenschaft, die wir zusammen 
mit Rudolf Steiner als Hochmut bezeichnen können.  

Es gibt auch andere Vorurteile, die auf diesem Wege auftauchen 
können. Ich habe vor einigen Jahren eine Textstelle bei Rudolf Stei-
ner entdeckt, die dasselbe auch schildert, und neulich bei unserer 
schwäbischen Synode hat ein Kollege die Stelle noch einmal gelesen, 
und ich war sehr froh, dass sie jetzt wieder aufgetaucht ist, weil ich 
meine, es ist hilfreich sie zur Hand zu haben. Ich möchte diese Stelle 
noch einmal vorlesen.  

Also es heißt: „Immer wiederum erlebe ich, dass ich gefragt 
werde: Da ist jemand, dort ist jemand, der hat geistige Erlebnisse. 
Der Sinn der Fragen, die häufig so gestellt werden, ist der, dass ei-
gentlich gefragt wird: Darf man mit blindem Glauben an die Wahr-
heit sich dem hingeben, was der oder jener schaut. Und wenn man 
diese Frage bejaht, ja, dann entsteht wieder Anhängerschaft. Wenn 
man sie verneint, dann entsteht das, dass der Betreffende gleich ver-
ketzert wird, und dass gesagt wir: Nun, das ist atavistisches Hellse-
hen, auf dieses gibt man nichts. Ja, dieses entweder - oder auf diesem 
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Gebiete kann doch ganz anders genommen werden. Wir müssen uns 
wirklich mit aller Vernunft auch den Aussagen über das Geistige ge-
genüberstellen. Wenn wir aber Dogmatiker werden wollen, können 
wir nicht Geisteswissenschaftler werden. Wenn wir entweder ver-
göttern oder verketzern wollen, können wir nicht Geisteswissen-
schaftler werden. Es werden unendlich wertvolle Beiträge zur Cha-
rakteristik der geistigen Welt auch von Seiten kommen, die man 
nicht unbedingt stören will. Auch das andere erlebt man, dass eine 
Zeit lang auf eine seherische Persönlichkeit geschworen wird. Dann 
kann man nachweisen, dass diese seherische Persönlichkeit ja viel-
leicht irgendwann einmal ein wenig retuschiert hat oder stark retu-
schiert hat. Dann ist diese Persönlichkeit unten durch. Vorher haben 
dieselben Leute auf sie geschworen, bei denen sie nachher unten 
durch ist. Ja in dieser Weise kommt man nicht vorwärts innerhalb 
der Menschheit. Mit dem Entweder - Oder, der Vergöttlichung oder 
Verketzerung kommt man nicht vorwärts innerhalb der Menschheit, 
sondern nur dadurch, dass man sich mit seinem gesunden Men-
schenverstand den Dingen gegenüberstellt. Es kann z.B. auch der 
Fall eintreten, dass durch jemanden, von dem man sogar weiß, dass 
er es nicht verschmäht, ab und zu recht stark zu schwindeln, einmal 
etwas ganz Wahres, Wichtiges, Wesentlich aus der geistigen Welt 
herauskommt. Man würde nicht zu dem Entweder - Oder kommen, 
das ich hier meine, wenn man nicht Dogmatik einführen wollte, son-
dern wenn man sich mit dem gesunden Menschenverstand gerade 
innerhalb dieser anthroposophischen Bewegung hineinstellen 
wollte.“ 

Das ist das eine. Es ist wie mit jeder Dogmatik ist. Wenn verall-
gemeinert wird, was vielleicht für einen Einzelfall gilt - entweder 
vergöttert oder verketzert, schwarz oder weiß -, ist das immer das 
Zeichen einer nicht vorurteilslosen Seelenkonstitution. 

Es gibt noch andere Vorurteile, die dann immer wieder zutage 
treten können und sogar bei den Menschen vorkommen, die schon 
selber manche geistigen Erfahrungen haben. Diese Menschen sagen: 
„Ich will ganz frei bleiben. Ich brauche nichts zu lernen, ich will alles 
selber entdecken.“ Es gibt solche Menschen, die alles, was sich in der 
geistigen Welt offenbaren kann, selber entdecken wollen. Sie sagen, 
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ich brauche gar keine geisteswissenschaftliche Literatur zu lesen, 
also das Studium ist nichts für mich, denn ich will frei bleiben, und 
das Studium wird mich unfrei machen. Nun, dieses Vorurteil beruht 
auch wiederum auf einer Hochmut-Eigenschaft und dazu auch noch 
auf einer Torheit. Denn schließlich gleichen solche Menschen denen, 
die in unserer Zeit sagen würden: „Ich will nicht zur Schule gehen, 
damit ich nicht beeinflusst werde von dem Wissen, das die Mensch-
heit schon errungen hat. Ich will meinetwegen das Fahrrad selber 
erfinden, ich will meinetwegen, wie man Häuser baut, selber erfin-
den, alles will ich selber machen, ich brauche sozusagen die Hilfe 
nicht.“ Und wenn man das bis zum konsequenten Ende denkt, dann 
müsste man sagen, so eine Individualität hätte schon vor der Geburt 
einen Entschluss gefasst: „Ich will auch nicht jemanden um mich 
herum haben, der mir als Beispiel dient, um mich aufzurichten, ge-
hen und sprechen zu lernen, denken zu lernen. Das will ich alles sel-
ber schaffen.“ Man weiß, wie das endet, dann wird der Mensch nicht 
zu einem Menschen, wenn er um sich herum nicht andere Menschen 
hat, die ihm helfen heranzuwachsen und ein erwachsener mündiger 
Mensch zu werden. Und das gilt auch für die geistigen Erfahrungen.  

Nun kann man das auch noch schärfer ausdrücken, indem man 
sagt: „Ich brauche keinen Guru.“ Aber das ist ja ein Ausdruck, der 
eigentlich für unsere Zeit gar nicht gelten kann, denn selbstverständ-
lich braucht unsere Zeit, jedenfalls hier im Westen, nicht die geistige 
Schulung, die auf dem Guru-Prinzip beruht. Das Prinzip des Gurus 
beruht darauf, dass ein Mensch dem anderen wie ein kleines Kind 
im Vorschulalter in voller Nachahmung zu folgen bereit ist. Das ist 
eigentlich das urindische Guru-Prinzip, und das ist auch nicht denk-
bar in unserer Zeit, dass jemand heute als Persönlichkeit im Erwach-
senenalter bereit wäre, das Nachahmungsprinzip so konsequent zu 
leben, wie das in der urindischen Zeit noch möglich gewesen ist.  

Durchaus zeitgemäß ist es aber zu sagen: wenn ich in die Schule 
gehe und einen Mathematiklehrer habe, dann kann ich vielleicht das 
Vertrauen haben, dass er von Mathematik etwas mehr versteht als 
ich, und dann kann ich, wenn ich nicht diesen Hochmut habe zu sa-
gen: „Mathematik will ich selber erfinden,“ von diesem Lehrer etwas 
aufnehmen.  Und  dadurch  wird  ja  auch  die  Entwicklung  etwas  
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schneller gehen. Und dann gibt es den gesunden Verstand, der das 
auch begrüßen kann. Aber der Verstand kann nur gesund sein, wenn 
er vorurteilsfrei ist, und sobald die Vorurteile da sind, ist der Ver-
stand schon ungesund, denn eigentlich stimmt das Urteil über die 
Phänomene und Tatsachen aus dem Grund nicht, weil da Vorurteile 
sitzen. 

Und wenn wir versuchen, an die Welt der Verstorbenen heran-
zutreten, dann werden wir mit allerlei möglichen Vorurteilen bereits 
in dem Augenblick konfrontiert, wo wir den ersten Versuch machen, 
durch eine Konzentrationsübung überhaupt an diesem Thema zu 
bleiben. Diese Konzentrationsübung, sagt Rudolf Steiner, wäre kin-
derleicht. Es wäre auch kinderleicht zu einem Sehertum zu kommen, 
wenn man wirklich ganz ernsthaft seine Vorurteile aus sich heraus-
setzen würde.  

Da gibt es wieder eine ziemlich lange Passage in einem Vortrag 
von Rudolf Steiner zu diesem Thema, dass es kinderleicht ist zu ei-
nem Sehertum zu kommen. Die einzige Bedingung ist, Vorurteile zu 
überwinden. 

Er spricht davon, dass man unzählige Gedankenkräfte ver-
schwendet, ohne das zu merken, einfach so verschwendet, indem 
man sich solchen unkontrollierten Gedankengängen hingibt und 
sich dem nicht widersetzt: „Lassen Sie mich mit ein paar Worten 
schildern, in welcher Weise diese Verschwendung der Gedanken-
kräfte vor sich geht. Unsere abendländische Kultur ist darauf ange-
legt, den Menschen eine Menge von Kräften verschwenden zu las-
sen, einfach weil wir im Abendland mehr als woanders Gedanken 
entwickeln. Aber fast alle diese Gedanken sind unkontrolliert, un-
kontrolliert, wie sie entstehen, unkontrolliert, wie sie weitergetragen 
werden, und unkontrolliert, wie sie wieder aufgenommen werden. 
So gehen sie verloren, ohne dass sie uns zu einem Erkenntnisziele 
führen. Die Schwierigkeit, die Gedankenkontrolle zu erreichen, ob-
wohl es kinderleicht ist, wenn es ernstlich angestrebt wird, liegt da-
rin, dass wir unendlich viele Vorurteile haben. Sie werden zugeben, 
dass unendlich viele Gedanken heute aufgewendet werden, um un-
sere sozialen Verhältnisse zu verbessern. Unendlich viel wird dar-
über gedacht. Aber für jemanden, der wirklich weiß, weil es ihm in 
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Fleisch und Blut übergegangen ist, ist alle Gedankenkraft zum gro-
ßen Teil verschwendet. Jeder, der seine Gedanken nicht zu Ende 
denkt, der nicht bestrebt ist, sich auch den Kontroll-Gedanken klar-
zumachen, der nicht bedenkt, dass in dem Augenblicke, in dem et-
was gedacht wird, auch ein anderer Gedanke gedacht werden muss, 
der den ersten Gedanken ergänzt und kontrolliert, der kann nicht 
seine Gedanken kontrollieren. Denn was nützt es, wenn der Wohltä-
ter Wohltaten erweist und nicht weiß, woher das Geld dazu geflos-
sen ist.“19 

Also erst wird man reich, dann stiftet man das Geld, und dann ist 
es schon nicht zu Ende gedacht, wenn man nicht fragt, wie kommen 
die Millionen oder die Milliarden erstmal in die Kasse, die man dann 
später wieder stiftet. Also das sind so Gedankengänge, die dann im-
mer durch einen komplementären Gedanken erstmal abgegrenzt 
werden sollen. Und dadurch entsteht auch in einem die gesunde 
Mitte, die man behalten soll, um nicht von Vorurteilen nach links 
und rechts abgelenkt zu werden. Die Kraft, die das uns schließlich 
ermöglicht, wenn schon ein Vorurteil in der Seele aufgetaucht ist, 
dieses Vorurteil herauszusetzen, diese Kraft ist die Kraft des Den-
kens.  Das ist  nichts anderes als  das Denken,  das aber nicht  darauf 
angewendet wird, unkontrollierte Gedanken zu beleuchten, die 
dann einfach so auftauchen, sondern das darauf angewendet wird, 
einen Gedanken in eine Form zu bringen, festzuhalten. Und dadurch 
entsteht folgendes: Durch diese Tätigkeit des „Heraussetzens“ ent-
steht ein Prozess, dass das, was in der Seele war, sich langsam von 
dem Seeleninnern trennt. Wenn bei einem Menschen erst einmal in 
seinem Seeleninneren verschiedene Gedanken leben und er dann 
versucht, einen einzigen Gedanken herauszusetzen und vor sich hin-
zustellen, geht das in mehreren Stufen. Es fängt oben an bei der so-
genannten Vorstellung des Gedankens, so wie man diesen heraus-
zusetzenden Gedanken versteht. Dann geht es immer weiter nach 
unten, weil der Seelenorganismus so beschaffen ist, bis man schließ-
lich das ganze Gedankenwesen vor sich hat. Zunächst hat man nur 
einen Teil des Wesens, nur die obere Schicht wie vor sich, nämlich 

                                                      
19  Rudolf Steiner, Gesamtausgabe Nr. 179, Seite 58 
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die sogenannte Vorstellung. Wenn die Vorstellung dann beseelt 
wird, wenn sie erlebbar wird, dann ist sozusagen schon die mittlere 
Schicht auch da herausgesetzt. Und wenn das Ganze als selbständi-
ges Wesen erscheint, dann hat man das Heraussetzen vollständig 
durchgeführt.  

Aber als Normalmenschen tun wir das nicht. Wir haben nur mit 
der oberen Schicht etwas vor uns hingestellt, und wir merken gar 
nicht, dass die Wurzeln sehr tief hier in der Seele sitzen - und auch 
hier im mittleren Bereich und im Stoffwechselbereich. Erst müssen 
diese Bereiche auch gereinigt werden durch dieses Heraussetzen. 
Und die Kraft, die dafür notwendig ist, das ist die Kraft des Denkens. 
Aber man wird das Denken dabei ganz anders anwenden, als es ge-
wöhnlich ist. Man wird das Denken dazu anwenden, die Wesenhei-
ten zu objektivieren, die im eigenen Seeleninnern erstmal wirksam 
sind, und von denen man sich gar nicht trennt zunächst. Das ist wie 
eine Art Verobjektivierung des Seeleninneren, und dadurch entsteht 
erst die Wirklichkeit der Seelenwelt. Zunächst sind wir damit ver-
wachsen, und dann trennen wir uns langsam davon und werden 
dadurch eigenständige Wesenheiten in der Seele. Wie gesagt, die 
Kraft, die uns da hilft, das ist die Kraft des Denkens.  

Aber die Erfahrung, die man dabei macht, ist keine angenehme 
Erfahrung, weil man dem Denken auch den Willen hinzufügen soll, 
und das ist unbequem. Sobald die Bequemlichkeit da wieder Ober-
hand gewinnt, ist man schon wieder zusammengewachsen in dem 
alten Zustand. Man kann auch sagen, da ist man wieder eingeschla-
fen. Denn die Seelenwelt nicht als äußere Wirklichkeit zu erleben, 
heißt sich dort schlafend zu bewegen. Und das hängt auch, könnte 
man sagen, mit zwei Prozessen zusammen: Sowohl mit einem Tode-
sprozess als auch mit einem Geburtsprozess. Durch die Tätigkeit des 
Heraussetzens der Vorurteile wird man ein selbständiges Wesen, 
findet man sozusagen heraus aus dieser Hülle der Vorurteile, so wie 
ein Kind sich aus dem Mutterleibe befreit während der Geburt. Das 
ist eine schmerzhafte Erfahrung, die Geburt. Im Gedankenprozess 
ist es auch eine recht unbequeme Erfahrung. Deswegen fällt einem 
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die Konzentrationsübung so schwer, weil sie einen vollen Willensan-
satz braucht im Denken. Einerseits ist das eine Geburtstätigkeit, an-
dererseits das ist auch ein Sterbeprozess.  

Das ist ja auch genau das, was der Mensch macht, was mit dem 
Menschen geschieht, wenn er stirbt. Da trennt er sich von bestimm-
ten Hüllen, mit denen er sich während des Lebens eins fühlte, sich 
identifiziert hatte. Im Grunde könnte man mit Novalis sagen: Wird 
ein Mensch geboren, stirbt ein Geist, stirbt ein Mensch, wird ein 
Geist geboren. Das ist derselbe Prozess, das ist sowohl Geburt, eine 
geistige Geburt, aber es ist auch in gewissem Sinne ein physischer 
Tod. Und dann wird man auch verstehen, was die Rosenkreuzer 
meinten, wenn sie sagten: „In dem Christus sterben wir.“ Die Kraft, 
die man für dieses Sterben braucht, die kommt von Christus. Ich 
sagte, das ist die Kraft des Denkens, aber das ist eigentlich die Kraft 
des Christus. Das ist die Kraft, die unser Ich von Christus empfangen 
kann, um überhaupt diesen Sterbeprozess in Bezug auf die Vorur-
teile und alle Wurzeln, auf denen die sich gründen, von sich zu tren-
nen.  

Das ist einerseits ein Sterbeprozess. Andererseits wird man dann 
als nächstes, wenn man schon diesen Prozess ernsthaft durchmacht, 
zu der Erfahrung kommen, dass man in gewissem Sinne dann auch 
eine Neugeburt erlebt. Man erlebt sich tatsächlich als eine Art zwei-
ter Mensch, der aus dem ersten Menschen sich herausgelöst hat, so 
wie ein Kind sich bei der Geburt aus der Mutter herausgelöst hat. 
Und auch da wird es klar, was die Rosenkreuzer meinten, wenn sie 
sagten: „in dem Heiligen Geiste, durch den Heiligen Geist erleben 
wir Auferstehung.“ Geistig gesehen würde man das sogar so schil-
dern können, dass man sich fühlt wie ein Embryo oder wie ein Kind, 
das bei der Geburt sich aufrichtet. Erst war in dem Mutterleib zu-
sammengerollt. Und jetzt wird es zwar nicht voll aufgerichtet, aber 
doch in dem Sinne, dass es nicht mehr so ganz aufgerollt ist. Geistig 
erlebt man das auch so, dass man in diesem Sinne so eine Art euryth-
mische I- Bewegung macht, mit der man sich langsam aufrichtet. Das 
ist dann tatsächlich eine Erfahrung der Auferstehung, die Bewegung 
des Sich Aufrichtens durch den Hl. Geist.  
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Das sind aber die Schritte, die wir brauchen, wenn wir in die Ge-
meinschaft mit Verstorbenen kommen wollen, uns aus dem Schlaf 
der Sinneswelt erst einmal zu lösen. Bis zu einem bestimmten Punkt 
ist es notwendig aus dem Grunde, damit wir auch geschützt bleiben. 
Im Alten Testament hieß es, dass es nicht gut sei, den Kontakt mit 
den Verstorbenen zu suchen. Nun, es ist tatsächlich nicht gut für ei-
nen Menschen, der schlafend ist, die Welt der Verstorbenen in sein 
physisches Dasein herbeizuholen. Das haben die Spiritisten ver-
sucht. Es ist weder für die Verstorbenen gut, wenn sie in die Sphäre 
des irdischen Bewusstseins hereingezwängt werden, noch ist es gut 
für die Lebendenden.  

Denn die Verstorbenen leben eigentlich in den Seelenkräften, die 
wir im Wesentlichen in unserem Unterbewusstsein tragen. Wären 
sie in unserer Vorstellungswelt, dann würden wir sie in unserer Vor-
stellung immer um uns herum haben. So ist es aber nicht. Sie kom-
men, sie tauchen auf als unbestimmte Gefühle, als Triebe, als Begier-
den, die die Seele ergreifen. Und ist man nicht erst einmal geschützt 
durch diese vorherige Übung, überhaupt gegenüber den Kräften, die 
mit Doppelgänger-Eigenschaften zu tun haben, eine bestimmte Frei-
heit und Souveränität zu erlangen, dann kann es passieren, dass die 
Verstorbenen, auch ohne dass sie es wollen, Einfluss ausüben kön-
nen auf diese negativen Kräfte, sie werden dann im Menschen ge-
stärkt, und dann wird der Mensch eben schlechter als er vorher war. 
Oder er wird von zweifelhaften Begierden oder Trieben befallen, die 
durchaus aus der Welt der Verstorbenen kommen können. Das war 
der Grund, warum man sagte, ohne eine bestimmte Vorbereitung 
sollte man sich nicht an diese Welt wenden. Und die Vorbereitung 
besteht in der Seelenläuterung, so könnte man diesen Prozess auch 
verstehen.  

Nun, es heißt aber nicht, dass diese Seelenläuterung schon bis 
zum letzten Punkt durchgeführt werden muss, damit der Kontakt 
mit den Verstorbenen möglich wird. Es heißt nur, dass man konse-
quent auch das Prinzip des geistigen Schutzes durchführen soll, das 
ich schon erwähnt habe. Man sollte bei jedem Seelenimpuls sich 
Klarheit verschaffen, woher er stammt, von welcher Wesenheit. Und 
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um sich diese Klarheit zu verschaffen, müsste man sich solchen See-
lenkräften gegenüberstellen, das ist genau, was ich jetzt geschildert 
habe: dieses sich Gegenüberstellen diesem, was in der Seele dann 
auflebt.  

Und um mit der Welt der Verstorbenen dann weiterhin zu leben, 
braucht man auch den Perspektivwechsel, den ich vorhin schon er-
wähnt habe. Den schildert Rudolf Steiner nochmal so: „Tritt der 
Mensch wirklich bewusst in jenes Reich, das wir mit den Toten ge-
meinschaftlich bewohnen, dann ist der Verkehr mit den Toten so: 
Wenn sie dem Toten beispielsweise vorlesen oder vorsprechen, so 
hören Sie von ihm wie von einem Geisterecho das, was sie selber 
vorlesen.  

Mit solchen Begriffen muss man sich bekannt machen, wenn man 
eine wirkliche Vorstellung von der konkreten geistigen Welt gewin-
nen will. Die Dinge sind in der geistigen Welt anders als hier. Hier 
hören Sie sich sprechen oder erleben sich denkend, wenn Sie spre-
chen oder wenn Sie denken. Sprechen Sie mit Toten oder gehen Sie 
mit den Toten denkend eine Verbindung ein, so tönt Ihnen, wenn die 
Verbindung bewusst ist, im Schauen aus dem Toten selbst dasjenige 
heraus, was Sie zu ihm sprechen, oder was Sie denkend vorstellend 
nun an ihn richten. Und weiter. Wenn Sie dem Toten eine Mitteilung 
machen, dann haben Sie das Gefühl des innigen Verbundenseins. 
Und antwortet er Ihnen auf diese Mitteilung, dann ist das so, dass 
Sie zunächst das unbestimmte Bewusstsein haben, der Tote spricht. 
Sie haben das unbestimmte Bewusstsein, der Tote hat gesprochen, 
und Sie müssen nun aus der eigenen Seele hervorholen, was er ge-
sprochen hat.  

Sie erkennen daraus, wie notwendig es für einen wirklichen 
Geistverkehr ist, von dem anderen zu hören dasjenige, was man sel-
ber denkt und sich vorstellt, aus sich selbst zu hören dasjenige, was 
der andere spricht. Es ist eine Art der Umkehrung des ganzen Ver-
hältnisses von Wesen zu Wesen. Aber diese Umkehrung findet statt, 
wenn wirklich in die geistige Welt eingetreten wird. 

Und das von dem anderen zu hören, was man selber denkt und 
spricht, das beginnt schon mit der Übung, die wir auch gut kennen 
aus dem Buch „Wie erlangt man Erkenntnis der höheren Welten“, 
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wo wir lernen, uns selbst wie einem anderen gegenüberzutreten. Das 
ist die erste Übung, die in dem Kapitel „Innere Ruhe“20 geschildert 
ist. Man soll lernen, wie in einem Spiegel sich selber geistig zu sehen 
und zwar so, dass kein Eigeninteresse damit verbunden ist, sondern, 
dass dieses Interesse völlig schweigt, wie es eben schweigt, wenn wir 
einem Fremden gegenübertreten. Natürlich kann man auch einem 
Fremden gegenüber ein Interesse haben, aber ich glaube, man wird, 
wenn man ehrlich ist, doch zugeben müssen, dass das Interesse zum 
eigenen Bild immer größer ist als zum Bild des anderen. Das merkt 
man auch an Klassenfotos, wenn die gemacht werden; dann sucht 
man natürlich als erstes nicht die Gesichter der anderen, sondern ein 
bestimmtes Gesicht. Darin wird schon diese Art der Liebe zu dem 
eigenen Bild deutlich. Das muss eben als erstes überwunden werden.  

Das weitere, das man überwinden sollte, ist dieser ständige in-
nere Dialog, der aus Vorurteilen besteht, und der ständig in der Seele 
spricht, also dieses innere Sprechen sollte zum Schweigen gebracht 
werden. Das ist die Fortsetzung derselben Übung: Konzentration 
und Heraussetzen. Vom Werkzeug her ist es nichts anderes, man 
sollte da nicht irgendwelche abwegigen Methoden suchen. Rudolf 
Steiner sagte, diese Übungen sind ganz einfach, sie müssen nur 
ernsthaft gemacht werden. Und wenn das gelingt, dann wird tat-
sächlich die Erfahrung kommen, dass aus dem Bild, das vor einem 
steht, das spricht, was man selber gedacht hat, gesprochen hat. Das 
klingt wie ein Geisterecho zurück, und auf dieses Echo reagiert jetzt 
die eigene Seele. Aber da sollte man eben nicht den Fehler machen 
und sagen: das ist meine Reaktion. Da müsste man tatsächlich erst 
einmal prüfen: Wer spricht jetzt in der Seele? Und man wird dann 
unter Umständen auch sagen können, das ist ein Verstorbener, der 
in meiner Seele spricht. So wie Rudolf Steiner das schildert. Man be-
kommt ein unbestimmtes Gefühl. Der Tote spricht, das ist ein Ge-
fühl. Dieses Gefühl ist unbestimmt, man kann noch nicht sagen, was 
hat er jetzt gemeint hat. Das Gefühl muss noch in eine Vorstellung, 
in einen Gedanken übersetzt werden. Dann hat man das Gefühl: er 

                                                      
20  zur Übung der Herstellung der „Inneren Ruhe“ siehe Vortrag Nr. 5. 
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hat gesprochen. Und dann muss man aus der eigenen Seele hervor-
holen, was er gesprochen hat. Jetzt muss ich das nochmal für mich 
übersetzen. Er spricht aber eben als Gefühl in der eigenen Seele, nur 
darf man nicht den Fehler machen und sagen: das bin ich selber. Das 
ist also die Umkehrung, die dabei gemeint ist für den richtigen Ver-
kehr mit den Verstorbenen, das ist notwendig. Und die Hindernisse 
habe ich versucht zu schildern.  

Ich möchte jetzt an ein paar praktischen Beispielen zeigen, wie 
aus der Welt der Verstobenen auch durchaus Hilfe kommen kann. 
Wobei die Bedingungen, dass diese Hilfe wahrgenommen und ent-
gegengenommen wird, schon darin liegt, dass eine bestimmte Offen-
heit in der Seele erst einmal vorbereitet und geschaffen werden soll. 

Vor einiger Zeit hat sich eine Persönlichkeit an mich gewandt, die 
eine Kindereinrichtung gegründet hatte, und ihr Anliegen war, un-
bedingt eine priesterliche Begleitung zu haben für diese Kinderinsti-
tution. Diese Persönlichkeit hatte den Eindruck, dass mit dieser Kin-
dereinrichtung eine geistige Wesenheit verbunden ist. Das war zu-
nächst einmal ein unbestimmter Eindruck. Wir haben im Gespräch 
miteinander diesen Eindruck ein bisschen verdeutlicht. Denn tat-
sächlich ist mit jeder Institution ein Genius verbunden, eine inspirie-
rende Wesenheit, die in gewissem Sinne durch diese Institution ihre 
eigene Lebensmission auf der Erde erfüllt. Diese ist dann auch mit 
den Mitarbeitern und insbesondere mit den Gründern verbunden. 
Und wenn dann eine solche neu gegründete Organisation ganz jung 
ist, dann kann man auch sagen, dieser Genius ist noch wie ein kleines 
Kind. Und nun würde die priesterliche Begleitung dann sinnvoller-
weise darauf hinauslaufen, dass man sagt: so wie ein Kind getauft 
werden kann, einen Segen aus der Geistigen Welt empfangen kann, 
so könnte auch eine Institution eine Art Taufe empfangen. Nun ist ja 
der Sinn der Taufe nicht, dass das Kind in der Taufe „entsteht“, son-
dern das Kind soll  schon da sein.  Und es ist  ja  auch nicht  so,  dass 
man erst dann das Kind tauft, wenn es schon eine Geburtsurkunde 
hat, nicht wahr. Also der Segen, der hängt davon nicht ab, ob eine 
Geburtsurkunde da ist oder nicht. Die Taufe hat ihre Berechtigung 
dann, wenn die Wesenheit da ist, die getauft werden kann. Bei der 
geistigen Wesenheit ist es etwas kompliziert, das festzustellen. Auch 


